
   

 

 

   Der Blog: KARAKORUM  &  

           HIMALAYA  
 

                          Pakistan  ð China - Tibet  - Nepal  
     

                      9. September  ð 1. Okto ber  2012 

Die Tour:   

ü 9. September  Karakorum: Islamabad Bin Laden nicht mehr zu Haus 

ü 10. September  Karakorum: Besham   Daumenschrauben 

ü 11. September Karakorum: Chilas-Gilgit Kneipenbummel 

ü 12. September Karakorum: Karimabad Beim Heilpraktiker 

ü 13. September Karakorum: Hunzatal Kinder, Küche, Kartoffelsack 

ü 14. September Karakorum: Punjerab Die große Überfahrt 

ü 15. September Tashkurgan  Hollywood in Tashkurgan 

ü 16. September Kashgar   Lu Wei Xi Li ς Flying Windbeutel 

ü 17. September Kashgar   Esel Elmo 

ü 18. September Urumqui - Turfan  Icecream 

 ü 19. September Dunhuang  Die Fahrkarten bitte! 

ü 20. September Dunhuang   Grottengut  

ü 21. September Golmud   Good Morning, Sir! 

ü 22. September  Lhasa   Blackout 

ü 23. September Lhasa   First Stop: Polizeistation 

ü 24. September Lhasa   Can I help you? 

ü 25. September Gyantse   Green Himalaya 

ü 26. September Shigatse   Lamas im Goldrausch 

ü 27. September Tingri   Tibet, Pech und Pannen  

ü 28. September Zhangmu  Der Hobby 8000er Fast Bezwinger 

ü 29. September Katmandu  Grenzwertig 

ü 30. September Katmandu  Eine affige Altpapierentsorgung 

ü 1. Oktober Rückreise  

 

 



Die Route: 

 

 

 

 

Sonntag, 9. September, Islamabad - Besham 

Bin Laden nicht mehr zu Haus 

Fünfzehn Stunden in Pakistan und schon ist mein Mini-Notfalltäsch-
chen voll im Einsatz. Rund 100 km hinter Islamabad Richtung Norden 
in die Northwest Territories ist es passiert. Pause in Manserah, einem 
dieser bazarartigen Räuber Nester auf dem Karakorum Highway. Ich 
suche eine Toilette, die nur über einen Abhang zu erreichen ist. Der 
Hang ist glitschig, zudem schifft es hier entgegen allen Voraussagen 
meiner Wettervorhersage-App. Es kam wie es kommen musste, ich 
rutsche aus, den kompletten Hang hinunter. Das kleine Problem: ich 
sehe aus wie ein pakistanischer Straßenköter, das größere Problem: 
ich falle direkt auf den rechten Daumen, der knickt um und wird 
minütlich dicker.  

Jetzt mach da mal was in der pakistanischen Gebirgsprovinz. Mein 
wŜƛǎŜŦǸƘǊŜǊ ƛǎǘ ŀǳǎ ŘŜƳ WŀƘǊ нллуΣ ŘŀƴŀŎƘ ƎƛōǘΩǎ ƪŜƛƴŜ !ǳŦƭŀƎŜƴ 



mehr. Und ich hatte mir aus dem Lonely Planet sowieso nur das 
Kapitel über den Karakorum herauskopiert. Heißt: diese tollen Kapitel 
mit dem tollen Grundwortschatz a la Wo ist hier die nächste Kneipe 
oder wo ist hier das  nächste Krankenhaus in der Landessprache Urdu 
habe ich erst gar nicht verfügbar. In der Not suche ich erst einmal 
eine Apotheke auf. Der Meister kann ja mal drüber schauen. Wir 
Schienen das Däumchen etwas und legen es kalt. Das muss bis 
Besham reichen. Es ist jetzt halb fünf und bis Besham sind es noch 
120 km auf nordpakistanischen Straßen. Da heißt es sputen, denn in 
der Dunkelheit fahren hier nur welche, die mit dem irdischen Leben 
bereits abgeschlossen haben. Zudem ist hier das Rückzugsgebiet der 
afghanischen Taliban. 

Jetzt sitze ich im Café und schreibe mit dem dicken Daumen den 
ersten Blog. man muss ja an seine Leser denken.  

Mit Katar Airways gingΨs gestern über Doha, der Hauptstadt von Katar 
nach Islamabad. Kaum Zeit, in Doha sich etwas umzuschauen oder 
nach einer Katar Starbucks Tasse Ausschau zu halten. Einen Starbucks 
finde ich nicht, dafür aber eine unerträgliche Schwüle. Es sind rund 40 
Grad bei 90 Prozent Luftfeuchtigkeit und das um 19 Uhr abends. 
Möchte mal wissen, wie hier in zehn Jahren die Fußball WM 
stattfinden sollte. Jeder Fan bekommt dann womöglich sein eignes 
Sauerstoffzelt. 

Sei's drum. Weiter geht's nach Islamabad. Eigentlich nach Rawalpindi, 
aber der Flughafen in Rawalpindi heißt Islamabad, da dies nun mal die 
Hauptstadt ist. Der Flieger landet um 3Uhr nachts, so dass ich mich 
auch geradewegs zu einem Körbchen mache, welches ich noch am 
Frankfurter Flughafen gebucht hatte. Ich will keine Zeit verlieren, 
denn für die rund 1200 km bis ins chinesische Kashgar habe ich 
eigentlich nur sieben Tage Zeit. Und der Karakorum Highway ist nicht 
der Nürburgring.  

 

Also mache ich mich frühmorgens gleich zum Busbahnhof. Auf der 
rund 250 km langen Strecke nach Besham mache ich neben den 
üblichen Pausen einen Stopp in Abbottabad. Was will ich in 
Abbottabad, eine dieser geschäftigen, aber auch dreckigen Städte 
entlang der Truck Road, die dann in die Hochgebirgswelt des 
Karakorum mündet. Da war doch was? Genau - Osama bin Laden. Wir 
befinden uns hier unter den Taliban und womöglich tummelt sich hier 
auch der pakistanische Ableger von Al Qaida. Die Hütte von Bin Laden 
findet man zumindest auf Google Earth. Was liegt also näher, um da 
mal vorbei zu schauen und die neuen Bewohner zu begrüßen. Als 
indem Taxifahrer Sage, wer mich hin bringen soll, staunt der nicht 
schlecht. Erst mal ist das Gelände durch die Nähe einer 
Militärakademie nicht so einfach zu erreichen, aber da hilft üblicher-
weise ein kleiner Zusatzbonus von etwa fünf bis zehn US Dollar. Das 
Problem ist ein anderes. Die pakistanische Regierung hat das Gelände 



im wahrsten Sinne des Wortes Platt gemacht.  Man sieht einen 
beliebigen, unauffälligen Platz, wo Obst und Gemüsehändler unter 
den extrem feuchten letzten Zuckungen des Sommermonsuns ihre 
Pfirsiche an die Frau bringen. 

 

Lange genug hatte ich ja dann auch keine Zeit, mir über diesen Flop 
Gedanken  machen. Zur Ablenkung hat man ja seine Daumen, oder 
zumindest einen davon. Für die einen ist Pakistan ein Paradies, für 
das andere finsterste Mittelalter. Heute dominierte das letztere, 
ƳƻǊƎŜƴ ƎŜƘǘΩǎ Řŀƴƴ ŀber in die fulminante Welt von Khyber, Pamir 
und Karakorum - in den westlichen Himalaya. 

P.S.: Und was mach ich heute Abend in Besham? Ich weiß es nicht. 
Außer dem I-Café und einem Gun-Shop gibt's hier nix. Vielleicht 
erkundige ich mich nach dem Verbleib der Erdabfuhr von Bin Ladens 
Grundstück. Glaube, bei unserem See fehlt noch was. 

Montag, 10. September, Besham - Chilas 

Daumenschrauben 

Daumen - Teil 2. Gebrochen habe ich mir womöglich nichts. Aber 
verstaucht ist der tolle Daumen allemal. Als Hotel habe ich mir in 
Besham die beste Adresse ausgesucht. In der Hoffnung, dass es hier 
so was wie W-Lan oder dergleichen gibt. W-Lan bei den Paschtunen 
im Khyber Gebirge. War ja eine tolle Vorstellung. Dafür war die Unter-
kunft, Hotel wäre etwas übertrieben ok, Frühstück sogar mit gutem 
Kaffee. Nur war das Wasser aus der Leitung eiskalt, im Gegensatz zum 
abgefüllten Aqua Minerale. Also halte ich den Daumen drunter. Wirkt 
Wunder. Ein noch größeres Wunder am kommenden morgen. Ich will 
den Daumen kühlen und aus dem gleichen Arm kommt eine siedend 
heiße Brühe. Verstaucht, verbrüht, was kommt wohl morgen? 



Gestern Abend schlenderte ich abends nochmals kurz durch die 
kleinen Bazarstrassen. Es brennen nicht mehr allzu viele Lichter, 
kleine Shops mit beschränktem Warenangebot, ein paar Garküchen 
ǳƴŘ Řŀǎ ǿŀǊΩǎΦ 5ƛŜ tŀǎŎƘǘǳƴŜƴ ǎƛƴŘ Ȋǳ IŀǳǎŜΣ ƭǳƴƎŜǊƴ ƘŜǊǳƳΣ 
schmieden Waffen oder Pläne, wie sie ihren Nachbarn ärgern. Ein 
einheitliches Paschtunenvolk gibt es nicht, in jeder Ecke einen Stamm 
und jeder der Stammesaltesten will der Chef sein. Jeder Stamm will 
sich zum Leidwesen der Zentralregierung in Islamabad selbst 
verwalten und das auch mit Waffengewalt. Wohl selten außer im 
Wilden Westen sieht man so viel Zivilisten mit Knarren in der Hand. 
Aber keine rauchenden Colts, sondern knurrende Kalaschnikows 
(oder so, kenne mich da nicht so aus). Ich befinde mich zwar noch 
nicht im Grenzgebiet zu Afghanistan, was sowieso nur mit 
Ausnahmegenehmigungen zu erreichen ist, aber die Busse werden 
bereits hier von Polizeieskorten begleitet. Entweder mit dem Wagen 

davor oder den Jungs im Bus. 

Mein Plan, heute bis Gilgit in der Provinz Khyber Phastunistan zu 
kommen ist an einem Tag nicht zumachen. Der Lonely Planet müsste 
auch mal überarbeitet werden. Ich ergattere mir einen Platz auf der 
rechten Seite und los geht's, zu beeindruckenden Berglandschaften, 
tiefen Schluchten (die atemberaubenden Panoramen kommen erst 
noch) über holprige Straßen, klapprige Brücken, vorbei an kleinen 
Paschtunendörfern. Kinder spielen in langen Gewändern, man sieht 
nur Jungens und Männer. Von Frauen - keine Spur. 

 

Im Gegensatz zum Iran ist der Tschador hier keine Pflicht, nur nützt 
das den Frauen nichts, wenn sie nicht vor die Tür dürfen. Man 
befindet sich quasi im Reich des Ottmar Hofmann, dem Inhaber des 
Thora Bora in Dorn-Assenheim. 



Der Karakorum Highway zwischen Besham und Chilas zählt nicht 
gerade zu den bestasphaltierten Stassen. Eine üble Schotterpiste, die 
sich um Schluchten schlängelt und wie ein bodenloser Untergrund 
erscheint. Da der Busfahrer dazu noch wie ein Henker fährt, gilt hier 
als normal und bedarf keiner gesonderten Erwähnung. Aber der 
Paschtume hat Mut und setzt sich in die sich am Fahrbahnrand in 
Zentimeterabstand surfenden Busse. Mangels Alternativen bleibt mir 
aber nichts anders übrig, als den Bus zu nehmen. 

Stopp in einem kleinen Nest auf halber Strecke. Ein kleiner Wasserfall 
und viel Geschäfte und Restauranthüttchen zum Ausruhen. Ich sehe 
zwei Getränkeshops. Vor einem drei Jungs, vorm anderen drei grim-
mig dreinblickende bewaffnete Gestalten. Ich entscheide mich für die 
Jungs, doch die wollen mir partout kein Wasser verkaufen. Also zu 
den drei Gestalten. Ich frage nach Wasser, jemand stellt mir eine 

sonnengebräunte Plastik-
flasche hin. Ich: Nö und 
deute auf die Kühltruhe. 
Das wiederholt sich drei 
Mal, dann macht er ent-
nervt die Truhe auf. Es war 
die Geheimbox für die 
Munition. 

P.S.: Ich kaufe eine Pepsi, 
nehme sie mit in den Bus. 
Der Bus fährt los. Der Ge-
tränkeverkäufer ruft mir 
hinterher. Ich halte die Fla-
sche aus dem Fenster, der 
Verkäufer nimmt sie mir 
ab. Duales System a la 
Pakistan 

Dienstag, 11. September, Gilgit Baltistan 

Kneipenbummel 
 
Heute zunächst etwas Erdkunde. Hinter Islamabad liegt der Punjab, 
dann kommen die Northern Territories. Im Süden Khyber 
Paschtunistan, im obersten Norden Gilgit Baltistan. Chilas liegt bereits 
in Gilgit Baltistan und um diese Provinz streiten sich die Pakistanis mit 
China. Also sind wir hier mit pakistanischem Visum im Niemandsland. 
Da aber Niemands-
länder üblicherweise 
immer von mindes-
tens zwei Ländern 
beansprucht werden, 
tummeln sich hier 
viele Leute. Meist 
Kontrollposten, die 
alle Nase lang die 
ihrige in meinen Rei-
sepass stecken. 

Bei der vorerst letz-
ten Kontrolle kommt 
die halbe Armee in 
den Bus und fuchtelt 
die ganze Zeit mit 
dem Gewehrlauf vor 
den Gesichtern rum. 
Das Paschtunenge-
biet ist eben doch 
der wilde Norden. 
Der Zustand der 
Straße, die Behau-



sungen der Menschen, das Angebot an Nahrungsmitteln lassen auf 
die größere Armut der Region schließen. Weit und breit kann ich die 
kommenden Tage keine Frau mehr entdecken; nur einmal kauern an 
einer Bushaltestelle hinter einer provisorisch errichteten Mauer zwei 
vermummte Gestalten. Männer mit manchmal hennarot gefärbten 
Bärten und den typischen Wollmützen auf den Köpfen sitzen in 
Grüppchen am Straßenrand, gucken mal grimmig, mal verwundert, 
oder freundlich lächelnd zu uns herein. 

 

Ab der Grenze nach Gilgit ς Baltistan wird es dann wieder ruhiger. Das 
Gebirge, in das ich vorgedrungen bin, macht seinem Namen nun alle 
Ehre. Die mächtigen Felsen und das Geröll, das in alle Himmels-
richtungen ragt und das manches Mal nur noch eines kleinen Schub-
ses bedarf, um einem auf der anderen Seite der Straße mit sich in die 
Tiefe ins eiskalte Flusswasser zu reißen, sorgt für den täglichen Adre-

nalinkick. Steine von einem dreiviertel Kubikmeter purzeln hier schon 
mal auf die Straße. Purzeln, wohlgemerkt. Nicht rollen. Die Landschaft 
wird von Meter zu Meter faszinierender, ist einzigartig an Kontrast 
und Kontur; grüne Oasen, blauer Himmel, rote, braune, schwarze Fel-
sen, beiger Sand, weiße Gipfelspitzen - Wahnsinn. 

 

So - jetzt werde ich aus dem einzigen bisher verfügbaren Internet Ca-
fé hinausgeworfen. Vom Nanga Parbat und dem Abstecher nach Gilgit 
erzähle ich morgen.  

Zuvor jedoch noch eine Begebenheit von gestern Abend. 

Denn den verbringe ich in Chilas. Kleinstadt laut Lonely Planet, ein 
wildes Räubernest laut mir. In Pakistan befinden sich alle nennens-
werten Dienstleitungsgeschäfte entlang der Hauptstraße, dahinter lie-
gen die unspektakulären Wohnhütten. Die Durchgangsstraße von Chi-
las ist ein ganz dunkles Fleckchen, was nicht nur an der mangelnden 
Stromversorgung liegt. Um sich unter die Einheimischen zu mischen, 



muss ich mich beeilen, allerspätestens um halb neun ist hier alles 
stockdunkel. Einzelne Garküchen, kleine Lebensmittelgeschäfte, jede 
Menge ölverschmierter LKW Werkstätten machen den Charme von 
Chilas aus. 

 

Ich mache einen kleinen Bummel. Ehrlich gesagt, plante ich einen 
kleinen Kneipenbummel, in der Hoffnung, irgendwo den Schwarz-
markt für Bier zu finden. Denn neben Wasser und Tee gibt's hier nur 
kalorienreiche Cola und zuckerweise versetzte Limo namens Dew. In 
den finsteren Straßen bieten bärtige Männer ihre Waren an, Frauen 
sind passé, um diese Zeit dürfen sie sowieso nicht mehr vor die Tür. 
Ich werde - obwohl offensichtlich der einzige Nichtpakistani vor Ort - 
nicht beachtet. Also verschaffe ich mir Beachtung. Ich Blicke in die 
Töpfe der Garküchen, schaue bei den Truckwerkstätten vorbei. Hier 
schwatzt man mir eine Cola auf, dort trinke ihnen Wasser. Eine der 

Garküchen hat kleine Sitzgelegenheiten. Nach längeren gestiku-
lierender Handbewegungen einigen wir uns auf ein Tässchen grünen 
Tee. Dachte ich jedenfalls. Kaum bestellt, jongliert der Teekoch auf 
drei Feuerplatten mit vier Töpfen umher und fängt an zu brutzeln. 

 

Das ist wie bei McDonalds, der nur ein Gericht anbietet. Da wird nur 
nach dem Getränk gefragt, das Menü wird als bestellt voraus-gesetzt. 
Als komme ich unfreiwillig in den Genuss von Gulasch-ähnlichem 
Fleisch, Kartoffeln und Fladenbrot. Ohne Besteck, versteht sich. Ach 
ja, der ƎǊǸƴŜ ¢ŜŜ ǿŀǊ Řŀƴƴ ŀǳŎƘ ǎŎƘǿŀǊȊΦ ¦ƴŘ .ƛŜǊ ƎŀōΩǎ ŀǳŎƘ ƪŜƛƴǎ. 

P.S.: Fehlt da nicht was? Genau, unser Running Gag, der Daumen. 
Vom Garküchenpersonal und den Gästen werde ich mit Handschlag 
verabschiedet. Man umfasst hier fest den Daumen. Bei jedem 
Handschlag bekomme ich Frühlingsgefühle. Nur beim letzten nicht. 
Da greife ich ins Leere. Der hatte keinen Daumen mehr.  



Mittwoch, 12. September, Karimabad - Hunzatal 

Beim Heilpraktiker 

Heute stand ein kurzer Trip auf dem Programm, rund 100 km von 
Gilgit nach Karimabad. Hundert Kilometer, die bei den hiesigen 
Straßenverhältnissen allerdings fast vier Stunden dauerten. Vier 
Stunden noch zum ersten wirklichen Ziel, das Hunza und Narga-Tal.  

Doch vorher noch einiges zu Gilgit, dem Verwaltungszentrum des 
Nordens und damit die einzige Stadt in diesen Provinzen, welche 
diesen Namen überhaupt verdient. Gilgit ist gefährlich. Ich weiß zwar 
nicht warum, aber das sollte sich gleich ändern. Die Stadt gleicht ei-
nem Belagerungszustand, schwer bewaffnete Polizei, die mit ihren 
MPs aus den Schiebedächern ihrer Wagen herumfuchteln.  

 

Eigentlich will ich hier nur etwas durch die Bazare schlendern, die 
Sehenswürdigkeiten und die Gegend erkunden. Letzteres konnte ich 
gleich abhaken - wer einmal drin ist in der Stadt, kommt so einfach 
nicht raus. Na ja, ich begegne noch etwas der alten Zeit. Ich schaue 
einem Schuster bei seiner Arbeit zu ǳƴŘ ŦƛƴŘŜ ƛƴ ŜƛƴŜǊ αbŜōŜƴǎǘǊŀǖŜά 
die wirklichen Geschäfte der Stadt. In Bretterbuden werden Reis und 
Gewürze angeboten, dass, was der Pakistani zum täglichen Leben 
ōǊŀǳŎƘǘΦ 5ƛŜ αIŀǳǇǘǎǘǊŀǖŜά ǎŎƘŜƛƴǘ ŜƘŜǊ ŦǸǊ ŘƛŜ ǎǇŅǘŜǊ ƛƳ WŀƘǊ ƘƛŜǊ 
einfallenden Touristen zu sein. Aber so viele können das doch 
eigentlich nicht sein!?  

Na ja, Plausch mit dem Bäcker, Vorbeischauen beim Schuster und 
Schmied, Metzger und Gewürzhändler. Alles per Hand, die Zeit 
scheint stehen geblieben in Gilgit. Dazu habe ich noch einige Sonder-
aufträge zu erledigen.  

 


